
Dachau

Adventskranz binden am Obergrashof.Weitere In-
fos unter https://obergrashof.de/hofladen. Obergras-
hof, Schleißheimer Straße 3; Samstag, 9 bis 13 Uhr.
Adventskranzverkauf. Gestaltet von Familien des
Kindergartens Obergrashof. Ebenso sind Materialien
zum Selberbinden erhältlich. Samstag, 9 bis 12 Uhr.
Weitere Infos unter https://obergrashof.de/hofladen.
Obergrashof, Schleißheimer Straße 3.
Jahresausstellung in der KleinenMoosschwaige. Zu
sehen Samstag und Sonntag, jeweils 14 bis 18 Uhr.
Kleine Moosschwaige, St. Peter Straße 1.
Kleinkunstbühne Leierkasten: Qintense – Finesse.
Ensemble mit englischer Pop-, Jazz- und Soul-Vokal-
musik.Weitere Infos und Tickets unter www.leierkas-
ten-dachau.de. Ludwig-Thoma-Haus, Augsburger
Straße 23; Sonntag, 20 Uhr.
Konzert: Erchana-Orchester Dachau. Eintritt frei,
Spendenbasis. Weitere Informationen unter
https://www.gudrun-huber-musik.de/erchana-or-
chester-dachau/. Gnadenkirche, Anton-Günther-
Straße 1; Sonntag, 15 Uhr.
Weihnachtlicher Schnäppchenmarkt der Dachauer
Tafel. Deko-Artikel, selbstgemachte Marmeladen,
gestrickte Socken und mehr. Bis 20. Dezember jeden
Mittwoch und Samstag, 10 bis 15 Uhr. Brunngarten-
straße 5.

Karlsfeld

Benefiz-Adventskonzert der Singgemeinschaft
Karlsfeld. Eintritt frei, Spendenbasis. Korneliuskir-
che, Adalbert-Stifter-Straße 3; Sonntag, 17 Uhr.
Karlsfelder Hüttenzauber. Samstag und Sonntag,
13 bis 21 Uhr. Bruno-Danzer-Platz.
Spieltage Karlsfeld. Samstag, 12 bis 24 Uhr; Sonn-
tag, 12 bis 20 Uhr. Eintritt und Spielausleihe kosten-
los. Kulinarisches steht bereit. Weitere Infos unter
https://spieletreff-karlsfeld.de/. Gemeindehaus der
Korneliuskirche, Adalbert-Stifter-Straße 3.
Weihnachtsausstellung. An den Adventssonntagen
bis 17. Dezember, jeweils 14 bis 17Uhr. Heimatmuse-
um im Alten Rathaus, Gartenstraße 6.

Bergkirchen

Adventssingen mit dem Landfrauenchor. Eintritt
frei. Kirche St. Johannes Baptist; Sonntag, 16 Uhr.

Markt Indersdorf

Advent amKloster: Offene Kirche. In Ruhe schauen,
nachdenken, hören, staunen und beten. Gebühren-
frei. KircheMariä Himmelfahrt,Marienplatz 4; Sams-
tag, 15 bis 18 Uhr.

Schwabhausen

Atelierausstellung: PaulHavermann.Malerei. Zu se-
hen Samstag und Sonntag, jeweils 12 bis 17 Uhr so-
wie nach telefonischer Vereinbarung unter
0171/1413341. Weitere Infos unter www.paul-ha-
vermann.de. Alte Schreinerei Lachner, Stetten.

Dachau–Esgibt imLebenvonStefanP.ei-
ne Zeit vor und nach diesem Moment.
Dem „letztenMoment, wo es gut gelaufen
ist“, wie er es nennt. Das war irgendwann
2013. Seinen richtigenNamenwill er nicht
in der Zeitung lesen. Heute ist er einMann
Mitte vierzig. Unauffällig, schlank, akku-
rat frisiert, hier und da ein paar graue
Strähnen imHaar.DasordentlicheAuftre-
ten, gehöre zu seiner Krankheit, sagt er.
Und es funktioniert. Von Außen zeugt
nichtsdavon,dass in seinemInnerem„ab-
solute Baustelle“ ist, wie er sagt. EineBau-
stelle, für die er dringend Hilfe benötigen
würde. Doch ein Therapieplatz, auch das
gehört zu seinem Leben, ist ihm verwehrt.

Als esnochgut lief, in seinemLeben, ar-
beiteteeralsSelbstständiger füreinUnter-
nehmen inderTelekommunikationsbran-
che und verkaufte Verträge. Er ist damals
einWorkaholic, getrieben vom Traum der
eigenenExistenzundberauschtvongröße-
renGeldsummen, die er in gutenMonaten
verdient. Verkaufen, das kann er. Stefan P.
weiß sich auszudrücken, sprichtmit fester
Stimme und hat einen durchdringenden
Blick. Und er ist besessen von derKontrol-
le. Alles, das ist ihmauchheute nochwich-
tig,wirklich allesmusskorrekt laufen.Der
perfekte Vertreter.

Dochdannverliert P. seinen Job, unver-
mittelt.TrotzTopleistungen. ZumJobcen-
ter zu gehen, kommt für ihn nicht infrage.
Stattdessen verdingt er sich noch ein paar
Jahre als Selbstständiger. Das funktio-
niert erst. Und dann irgendwann gar nicht
mehr. Stefan P. ist pleite. Zieht sich mehr
undmehr zurück. Weil er seine Rechnun-
gen nicht bezahlen kann, fürchtet er, dass

bald ein Gerichtsvollzieher wegen der
Pfändung vor seiner Tür steht. Deswegen
entfernt er sein Klingelschild und meldet
sichbeiderMeldebehördeab. Indenkom-
menden Jahren steigen seine Schulden
durch Zinsen von 15000 auf etwa 50000
Euro. Seine – bis dato nicht diagnostizier-
te–AnpassungsstörungundseineDepres-
sion ziehen ihn immerweiter in ein Loch–
und dann geht er zum Jobcenter.

Von nun an beginnt eine bürokratische
Odyssee, die viel darüber erzählt, wie ein
System aus privaten Krankenkassen, öf-

fentlichen Sozialleistungsanbietern und
Ärzten zur Hölle werden kann.

Stefan P. durchläuft alle Verfahren
beim Jobcenter, weil er keine günstigere
Wohnung findet, wird seine Miete ange-
rechnet und er lebt ein Jahr lang von 200
Euro imMonat. Aber als schwer psychisch
Erkrankter ist er nicht arbeitsfähig und
ein Fall für die Erwerbsminderungsrente,
wofürdas Sozialamt zuständig ist. Esdau-
ert.DochdannbekommtStefanP. über ei-
nen Psychiater ein psychologisches Gut-
achtenundschließlichauchdieunbefriste-
te Erwerbsminderung. Zum selben Zeit-
punkt wird eine Schwerbehinderung fest-
gestellt. Sein Nervenkostüm, so sagt er
heute, sei damals „völlig verbrannt“ gewe-
sen. Langsam könnte Ruhe einkehren, P.
könnte sich Hilfe suchen, seine „schweren
Traumata“,wieer esnennt, angehen.Wäre
da nicht die Sachemit der Krankenkasse.

Als Selbstständiger ist P. schon immer
privat versichert. Und damit auch lange
sehr zufrieden. Doch das ändert sich, als
die Sachbearbeiterin des Sozialamts ihn
auffordert, den Tarif zu wechseln. P.muss
in einen sogenannten Basistarif. Dieser ist
auf eine gesetzliche Einigung zwischen
denprivatenKrankenkassenunddemGe-
setzgeber von 2009 zurückzuführen. Für

die Kassen ist es demnach Pflicht, einen
Kunden zu versichern, selbst wenn er, wie
P., kaum zahlungsfähig ist. Für den Basis-
tarif muss die Zahlungsunfähigkeit nach-
gewiesen werden.

SeineKrankenkasseerhältnunvomSo-
zialamt, was bei einer gesetzlichen Kran-
kenkasse als Höchstbeitrag festgelegt ist.
Das sind damals etwasmehr als 800 Euro.
Mittlerweile erhält die Kasse für K. fast

1000 Euro. Das Teuflische am Basistarif:
Die Kassen zahlen für Behandlungen nur
noch einen Bruchteil dessen, was sie für
andere Kunden aufbringen. Für die Be-
handlung von P. würde ein Therapeut pro
Stunde48Euroerhalten.Füreinengesetz-
lichen Patienten wären es zwischen 98
und 140 Euro. Das Ergebnis: Einen Thera-
pieplatz zu finden, ist praktisch unmög-
lich.

Trotz seinerLage istP. ruhigundbeson-
nen. Aggressionen oderWut, Fehlanzeige.
Er sagt, „hier wurde zu viel privatisiert,
jetzt funktioniert das System nichtmehr“.

Ein System, man muss es so ausdrücken,
das P. gefangen hält, ihm aber nicht dabei
hilft zu gesunden. Um in die gesetzliche
Krankenkasse zu wechseln, müsste er ei-
ne Arbeit aufnehmen. Das geht nicht, weil
er arbeitsunfähig ist. UmeineBehandlung
zu bekommen, müsste es den Ärzten und
Therapeuten verboten sein, Patienten ab-
zulehnen,dienicht so lukrativ sindwiean-
dere.

Oder die privaten Kassen müssten ihre
Leistungen an das Level der gesetzlichen
anpassen. Nichts davon ist abzusehen.
Und so bleiben P., wie so vielen anderen,
ärztliche Behandlungen und die dringen-
de Psychotherapie verwehrt – während
bei seiner Krankenkasse monatlich ein
Höchstbeitrageingeht.DerSZ-Adventska-
lender möchte nun die Differenzsumme
aufbringen, um auszugleichen, wofür die
Kassenichtaufkommt.DamitP.einenThe-
rapeuten finden kann, der ihn behandelt.

Von Martin Wollenhaupt

Dachau–DieLeinwandschwebt indieHö-
he und gibt das Bühnenbild frei. Weit und
breit nichts alsDunkelheit. Und eineRest-
mülltonne. Damit soll das Stück begin-
nen? So haben es sich Regisseur Wolfs-
mehl und seine Schauspieler – Viert- und
Neuntklässler der Greta-Fischer-Schule
Dachau–ausgedacht. Ein Jahr langhaben
sie am Drehbuch geschrieben und ge-
probt. Es ist ein Projekt des Friedrich-Bö-
decker-Kreises, das vom Bund gefördert
wird. Entstanden ist das Stück „Greta Fi-
scher – Kinder auf der Flucht“. Nun war
die Uraufführung im Dachauer Ludwig-
Thoma-Haus.

Es ist 1945,Hitler hat sich bereits selbst
abgemurkst, die Konzentrationslager
sind befreit, eine Kinderbande aus dem
KZ Auschwitz will endlich heim, aber ein
Zuhauseexistiertnichtmehr. IhreLebens-
ordnung brach im Augenblick der Depor-
tation, mit der Lebensordnung die Kind-
heit. Jetzt müssen sie wie abgemagerte
Straßenhunde durch die Gegend streifen.
Und aus demMüll essen.

Kaumhörbar rumpelt es auf der Bühne
in der Tonne. Der Deckel ruckelt. Ein Jun-
ge lugt heraus. Versteckt er sich? Plötzlich
donnern imstrengenGleichschritt unifor-
mierte Soldaten heran. „Die Tonne unter-
suchen!“, herrscht der eine den anderen
an. Jawohl! Oh, oh, nunwird’s brenzlig. In
demMoment, als er die Tonne öffnenwill,
haut er sichmit einem„Au!“ seinenSolda-
tenzeh an. Im Sog des Situativen bricht
das Kinderpublikum in lautes Gelächter
aus, mehr schadenfreudig als amüsiert.
Dummkopf, geschieht dem Recht, dem
blöden Soldaten. Verhöhnt von dem Ge-
lächter zieht er abundmit ihmdieGefahr.
Der Rest der Kinderbande schleicht her-

an, in zerfetzten, dünnen KZ-Hemden.
Essbares aus der Tonnewird verteilt.Man
riecht förmlich, wie es nach Schimmel,
VerbranntemundPisse stinkt.DieFrische
des Stücks liegt jedenfalls nicht im Essen.

Die Kinderbande auf Abenteuerreise –
oder aus den moralischen Erwachsenen-
augen: in humanitärem Desaster, das ist
der eine Erzählstrang der Geschichte. Der
andere: Greta Fischer, die große israeli-
sche Sozialarbeiterin, die nach dem Zwei-
tenWeltkrieg imKloster Indersdorf arbei-
tete, sich mit ihrer herzlichen Art darum
bemühte, verwaisten Kindern Halt zu ge-
ben.

Und soentfaltet sich daskonkret:Müll-
tonnenschmausund zack,Blende, istman
in–Kirchengeläut –London, beiGretaFi-
scher. An ihrem Schreibtisch knipst sie
ein Lichtlein an, der Schein fällt auf einen
Brief, ergehtan ihreSchwestern.DieViert-
klässlerinNeli,Greta-DarstellerinundLe-
setalent, zückt ihren Stift und liest mit.

Greta sorgt sich, erfährt man. Ihre El-
tern wurden nach Treblinka deportiert.
Ob sie wohl noch leben? Was Greta selbst
betrifft,wird sie bald in einemKinderzen-
trum in Indersdorf arbeiten. Neli küsst
den Brief und streckt ihn gen Himmel,
nicht ohne eine Prise Pathos, das an „Kö-
nig der Löwen“ erinnert.

Doch es ist kein Phantasiereich, in dem
das Stück spielt, es ist das Jahr 1945 und
so spiegelt sich die ärmliche Zeit im kar-
gen, düsteren Bühnenbild wider. Dass die
Greta-Fischer-Schule kein Geld für auf-
wendigenRequisiten-Schnickschnackhat-
te, erweist sich für die Inszenierung inso-
fern als ein Glück. Stattdessen hängt im
Hintergrund ein schlichtes weißes Tuch
von der Decke. Es erinnert an ein riesiges
Leichentuch. Dann und wann wird ein
Bild darauf projiziert.

Plötzlich dröhnt ein Flugzeug über den
Bühnenhimmel. Flugblätter tänzeln den
Kindern vor die Füße. Darauf eine Karte,
deren Route vom KZ Auschwitz bis nach
Markt Indersdorf führt. Greta Fischer, die
mittlerweile in Deutschland angekom-

men ist, steckt dahinter. DieKinder sollen
bei ihr Sicherheit finden.Man ahnt schon,
wie die beiden Erzählstränge zusammen-
finden werden.

Noch ist die Horde nicht in Sicherheit.
In einer Nacht klappern plötzlich Dosen.
„Es spukt!“, ruft ein Kind. Miao, macht
das Gespenst. Es entpuppt sich als niedli-
ches Kätzchen mit unstillbarem Kuschel-
bedarf. Ab sofort folgt es den streicheln-
den Kinderhänden. Etwas später folgt
ihm ein Riesenplüsch-Gorilla, ausgebro-
chen aus dem Münchener Tierpark, der
wohlähnlicheMotivehegt.Mit frech-stol-
zem Blick hieven die Kinder ihn auf die
Bühne. Cooles Teil, oder?

Während die Katze nur Miao kann, er-
weist sich der Gorilla als echter Macher.
Er quetscht sich in die Zweidimensionali-
tätderLeinwandburgundstibitzt einerde-
kadenten Partygesellschaft einen Laib

Brot. Die Kinder taufen die Katze auf den
Namen „Hoffnung“, den Gorilla nennen
sie „Friede“. Eine schöne Idee, die dem
Stück eine neue Bedeutungsebene
schenkt. Wie ein Mantra ruft die Horde:
„Wir haben ‚Hoffnung‘! Wir haben ‚Frie-
de‘“. SpäterwirdderGorillawieder abhau-
en, ein Junge wird tröstende Worte fin-
den: „‘Friede‘ liebt die Freiheit.“

Weil im Vorhinein der Geschichte
schon genug gestorben wurde und weil
die Kinder im Thoma-Haus Kinder blei-
ben sollen, verlässt in diesem Stück nie-
mand das Diesseitige. Stattdessen trifft
die Horde gut im Kloster Indersdorf ein.
Zusammen performen sie zu ihrem selbst
geschriebenen Song – ein euphorischer
AbgesangaufdenKrieg,High-School-Mu-
sical-Stimmung: Auf Eins und Drei klat-
schen alle mit, Schauspieler wie Publi-
kum, die Autorität des Drehbuchs ver-

blasst, zwei Jungs packen ihre krassesten
Dance-Movesaus.WieeineFußballmann-
schaft beim Tor fallen die Kinder über
sichher, auspurerErleichterung,dassdas
Jahr des Schreibens und Übens erfolg-
reich war. Ach, wie schön.

Als das Stück zu Ende ist, tritt Ran
Plaschkes auf die Bühne. Der Großneffe
von Greta Fischer, der mit seinem Sohn
Yannai gekommen ist, wird der Euphorie
im Raum Nachdenklichkeit beimischen.
Im Namen seiner Familie, liest er sto-
ckendvon einemknittrigen Zettel vor, be-
dankt sich für das „schöne, kreative, eh-
renhafte Stück“. Der Krieg in Nahost habe
denTheaterbesuchvonseineminIsrael le-
bendenVater unddessenFrau verhindert.
„Toleranz, BildungundKunst“könnehel-
fen, dieGewalt zu beenden.DasPublikum
applaudiert lange. Jetzt aus Haltung statt
Euphorie.

An ihrem Schreibtisch knipst Greta Fischer ein Lichtlein an, der Schein fällt auf einen Brief, der an ihre Schwes-
tern geht. Greta-Darstellerin und Viertklässlerin Neli liest mit.  F O T O : N I E L S P . J Ø R G E N S E N

TERMINE

Einen Therapieplatz

zu finden, ist

praktisch unmöglich

„Adventskalender für guteWerke
der Süddeutschen Zeitung e.V.“

StadtsparkasseMünchen
IBAN: DE86 7015 0000 0000 600700

BIC: SSKMDEMMXXX
www.sz-adventskalender.de

Versicherungsfalle statt Traumatherapie
Ein Mann braucht eine Traumatherapie. Doch weil er Sozialleistungen bezieht und privat versichert ist, landet er in einem Teufelskreis.

Notdienste

Polizei 110
Feuerwehr 112
Rettungsdienst/Notarzt 112
Apotheken-Notdienst
Festnetz (0800) 0022833 (kostenfrei)
Handy 22833 (bis zu 69 Cent/Min.)

Samstag: Lilien Apotheke, Markt In-

dersdorf, Gewerbestraße 5, (08136)

3578950;OstApotheke,Dachau,Koper-

nikusstr. 2, (08131) 277205;

Sonntag: Ahorn-Apotheke, Dachau,

Schleißheimer Str. 33, (08131) 87121;

Kloster-Apotheke, Markt Indersdorf,

Dachauer Str. 14, (08136) 366;

Kassenärztlicher Notdienst
116117 (kostenlos ohne Ortsvorwahl)

Krisendienst Psychiatrie Oberbayern
(0800) 655 3000 (kostenfrei), erreich-

bar täglich 0-24 Uhr

Privatärztlicher Notdienst
(089) 19257

Zahnärztlicher Notdienst
(089) 7233093

Zahnärztlicher Bereitschaftsdienst
Samstag/Sonntag: Dr. Nikolaus Vogt,

Schwabhausen, Ulmenstr. 2,

(08138)9559

Sucht-Hotline (089) 282822

Frauennotruf (08131) 26399
Katholische Telefonseelsorge
(0800) 1110222

Evangelische Telefonseelsorge
(0800) 1110111

Auf den Spuren
von Greta Fischer

Schüler zeigen ein Theaterstück über

die israelische Sozialarbeiterin in Indersdorf.

Zum Schluss tritt ihr Großneffe auf die Bühne.

Beim Abgesang auf

den Krieg herrscht

Musical-Stimmung
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Ob man nicht dennoch hätte 
Klagefrauen auftreiben müssen?
Weiber, welche weinen für Geld,
und die man so bezahlen kann,
dass sie die Nacht durch heulen, wenn es still wird.
Gebräuche her! Wir haben nicht genug Gebräuche.

Alles geht und wird verredet.
So musst du kommen, tot,
und hier mit mir Klagen nachholen.

Hörst du, dass ich klage?
Ich möchte meine Stimme wie ein Tuch hinwerfen
über deines Todes Scherben 
und zerrn an ihr, bis sie in Fetzen geht,
und alles, was ich sage, müsste so
zerlumpt in dieser Stimme gehn und frieren.

Rainer Maria Rilke.

Nicht klagen, das Du gegangen.
Danken, das Du gewesen.
Was uns bleibt, ist die Liebe zu Dir.

Wir sind dankbar für die gemeinsame Zeit und nehmen in Liebe
Abschied von meiner lieben Ehefrau, unserer guten Mutter,

Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante

Renate Prüller
geb. Bader

* 21. Mai 1937 † 28. November 2023

Willi
Evi und Ernst
Monika undMeinrad
Stefanie und Thomasmit Johannes und Josef
Michael und Sophiamit Paula
Konstantin und Verenamit Lorenz und Florian
Franziska undMichaelmitMartha und Jakob
im Namen aller Angehörigen

Dachau

Der Trauergottesdienst findet am Dienstag, dem 5. Dezember 2023
um 9.00 Uhr in Mariä Himmelfahrt statt, anschließend um 10.30 Uhr

ist die Beerdigung im Stadtfriedhof Dachau.
Anstelle zugedachter Kränze oder Blumen bitten wir um eine Spende

an das Palliativteam SAPV Dachau, Sparkasse Dachau,
IBAN DE 37 7005 1540 0280 3545 80, Kennwort „Renate Prüller“.

hanrieder.de

BestattungensoeinzigartigwiedasLeben.

NOCH EINMAL DEINE
GESCHICHTEN HÖREN.


